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Im Sudetendeutschen Haus 
in München wurde im Geden-
ken an das Weltkriegsende un-
ter dem Motto „Vor 100 Jah-
ren. Märsche, Hymnen und 
vaterländische Lieder“ ein Kon-
zert mit der „Zandter Blasmu-
sik“ veranstaltet. Das Ensemble 
aus Niederbayern erhielt dieses 
Jahr den Heimatpreis Oberbay-
ern. SL-Förderpreisträger Elmar 
Walter, der Leiter der Volksmu-
sikabteilung beim Bayerischen 
Landesverein für Heimatpfle-
ge, lieferte eine musikhistori-
sche Einführung. Der Litera-
turhistoriker Peter Ludewig las 
zeitgenössische Kriegsgedich-
te. Veranstalter waren die Sude-
tendeutsche Heimatpflege und 
das Sudetendeutsche Musikin-
stitut gemeinsam mit der Initia-
tive „Vorsicht Volkstanz“ unter 
Leitung von Roland Opschon-
dek und mit Unterstützung der 
Hausner-Stiftung Deutschland.

Märsche und Hymnen erklan-
gen im Sudetendeutschen 

Haus: Die „Zandter Blasmusik“ 
spielte ein buntes Programm. 
Viele der Titel klangen sehr ver-
traut. Doch wer weiß schon, daß 
das bekannte Pfeifkonzert aus 
dem Film „Die Brücke am River 
Kwai“ 1914 als „Colonel-Bogey-
March“ vom Briten Kenneth J. 
Alford komponiert wurde? Des-
halb hatte Franz Zäch, Orchester-
leiter und Dirigent der „Zandter 
Blasmusik“, zu jedem Musik-
stück einführende Erläuterun-
gen zusammengestellt. Roland 
Opschondek, der Moderator des 
Abends, las die spannenden Mu-
sik-Geschichten vor jedem Titel 
vor. 

„Die ,Zandter Blasmusik‘ 
ist nach dem kleinen Juradorf 
Zandt, heute ein Ortsteil von 
Denkendorf, benannt“, stellte er 
jedoch erst das Orchester vor. 
Allerdings sei nur eine Klarinet-
tistin tatsächlich aus Zandt, al-
le anderen der etwa 25 Musiker 
stammten aus Ingolstadt, so der 
Leiter der Initiative „Vorsicht-
Volkstanz“, die ebenfalls in In-
golstadt ihren Sitz hat. „Die 1973 
gegründete Blaskapelle hat sich 
der original bayerischen Blas-
musik verschworen und wur-
de durch Auftritte weit über die 
Grenzen des kleinen Ortes be-
kannt.“ Mit der Auszeichnung 
Heimatpreis Oberbayern 2018 
sei die Leistung des Ensembles 
erst im Februar gewürdigt wor-
den. Das Publikum in der Alfred-
Kubin-Galerie war gespannt.

Los ging es mit dem Kriegslied 
„Die Wacht am Rhein“, das im 
deutschen Kaiserreich (1871–
1918) die Bedeutung einer inof-
fiziellen Nationalhymne hatte. 
Seine höchste Popularität habe 
der Marsch im 1870er Krieg er-
reicht, las Opschondek aus Zächs 
Beschreibung, er sei jedoch auch 
schon vor 1900 parodiert worden, 
etwa vom bayerischen Dichter 
Ludwig Thoma. Die Melodie der 
nächsten Nummer kannte jeder: 
Heute als „God Save the Queen“ 
britische Nationalhymne, war 
das Musikstück „Heil Dir im Sie-
geskranz“ ursprünglich die preu-
ßische Volkshymne. „Nach der 
Gründung des Kaiserreichs 1871 
wurde das Lied die Deutsche Kai-
serhymne“, so Opschondek. Im 
Ersten Weltkrieg sei aus Kriegs-
müdigkeit und Unzufriedenheit 
der Soldaten die folgende Text-
parodie entstanden:

„Heil dir im Siegerkranz! / 
Kartoffeln mit Heringsschwanz. 
/Heil Kaiser dir! / Friß in des 
Thrones Glanz / die fette Weih-
nachtsgans! / Uns bleibt der He-
ringsschwanz im Packpapier.“

Man hörte zwei Märsche von 
Regimentern, die in Ingolstadt 
stationiert waren: Zunächst kam 
der Regimentsmarsch des König-
lich-Bayerischen 13. Infanterie-
Regiments „Franz Josef I. Kai-
ser von Österreich und Aposto-
lischer König von Ungarn“, dann 
der „Belgrad-Marsch“ von Jo
seph Schifferl, der Parademarsch 
des zehnten Königlich-Bayeri-
schen Infanterie-Regiments „Kö-
nig Ludwig“ war. Beide Regi-
menter seien im Ersten Welt-
krieg dezimiert worden, meist an 
der Westfront, so Opschondek. 
Er las die hohen Opferzahlen vor: 
„Das Zehner-Regiment hatte am 
Ende des Krieges an Toten, Ver-
mißten und durch Krankheit Ver-
storbenen 79 Offiziere, 345 Un-
teroffiziere und 2688 Mann zu 
beklagen; 875 Soldaten befanden 
sich in Gefangenschaft.“ 

Ebenfalls in Ingolstadt sei 
das vierte Pionier-Bataillon sta-
tioniert gewesen. Dessen Pa-
rademarsch sei der „Helenen-
Marsch“ gewesen, benannt nach 
der Ehefrau des Militärs Botho 
von Hülsen, der beauftragt war, 
sich zur Truppenbetreuung um 
Theater-Aufführungen zu küm-
mern. „Im ,Salon‘ der Helene von 
Hülsen verkehrte auch der Kom-
ponist Friedrich Lübbert, der sei-
nen Marsch nach ihr benannte.“ 
Damals hätte sicher niemand ge-
ahnt, daß die zackige Melodie 
später Loriot (Vico von Bülow) 
als Opa Hoppenstedt in seinem 
Sketch „Weihnachten bei Hop-
penstedts“ immer wieder in de-
ren Wohnung schmettern würde. 
Man habe den Refrain auch mit 
dem parodistischen Text „Das 
ist die, das ist die, die versoff‘ne 
Infant‘rie!“ versehen, ergänzte 
Opschondek. 

Nach dem „Helenen-Marsch“ 
kam der „Drina-Marsch“, kom-
poniert von Stanislav Binički und 
benannt nach der Schlacht von 
Cer vom 16. bis 19. August 1914 
– der ersten Schlacht im Ersten 
Weltkrieg nach der Kriegserklä-
rung Österreich-Ungarns an Ser-

bien – am bosnischen Grenzfluß 
Drina, dessen Wasser danach 
blutrot gewesen seien soll. Der 
„Drina-Marsch“ sei später fast 
die serbische Nationalhymne ge-
worden.

Der eingangs erwähnte „Co-
lonel-Bogey-March“, der an der 
River-Kwai-Brücke in Burma er-
tönte, wo britische Soldaten in ja-
panischer Kriegsgefangenschaft 
eine hölzerne Eisenbahnbrücke 
errichten sollten, sei im Film von 
1957 von den Soldaten nur des-
halb gepfiffen worden, weil die 
Zensur den Text größtenteils ge-
strichen habe. „In unserem Kul-
turkreis haben sich immerhin 
mehrere Textfassungen erhalten 
wie die Melodie der Schnapsre-
klame ,Komm doch mit auf den 
Underberg‘“, erklärte Opschon-
dek zu dem Ohrwurm, den auch 
jeder kannte.

Fetzig ging es nach einer 
kleinen Pause weiter mit dem 
„Schumi-Marit-
za-Marsch“ von 
Gabriel Sebek. Der 
österreichische Mi-
litärkapellmeister 
beim 23. k. u. k. 
Landwehr-Infante-
rieregimente Zara 
hatte den Marsch 
geschrieben und 
im Trio die bulga-
rische Königshym-
ne „Schumi Ma-
ritza“, verwendet. 
„Die Melodie von Schumi Ma-
ritza ist dem deutschen Volks-
lied ,Wenn die Soldaten durch 
die Stadt marschieren, öffnen die 
Mädchen die Fenster und die Tü-
ren‘ nachempfunden, das Mitte 
des 19. Jahrhunderts seltsamer-
weise auch in Bulgarien sehr po-
pulär war“, sagte Opschondek. 
Von 1886 bis 1944 sei der Marsch 
auch bulgarische Hymne gewe-
sen. 

Danach ging es zur türki-
sche Hymne „Resadiye Marsi“ 
von Italo Selvelli, geschaffen un-
ter Sultan Mehmed V. (1909–
1918), der während des Ersten 
Weltkriegs an der Seite der Mit-
telmächte stand. Der Die Türkei 
habe seit ihrer Gründung 1299 
keine eigentliche Nationalhym-
ne gehabt: „Jeder Sultan ließ 
sich bei Dienstantritt eine eigene 

komponieren, manchmal wähl-
te ein Sultan auch die Hymne ei-
nes seiner Vorgänger zu seinem 
Favoriten.“

Schon Sultan Mahmud II. ha-
be sich jedoch 1828 aus Italien 
Giuseppe, den älteren Bruder 
von Gaetano Donizetti, als Kom-
positeur ins Land geholt. Sultan 
Mehmed V. habe dann nach ei-
nem Kompositionswettbewerb 
das Stück „Resadiye“ des Italie-
ners Italo Giovanni Selvelli, als 
letzte persönliche Hymne in der 
Geschichte des osmanischen Rei-
ches eingeführt. „Sein Nachfol-
ger Sultan Mehmed VI. verzich-
tete nach dem verlorenen Krieg 
1918 auf eine persönliche Hym-
ne.“

Eine interessante Geschich-
te hatte auch der Parademarsch 
des Bayerischen Infanterie-Leib-
Regiments München, des Haus-
regiments der bayerischen Kö-
nige vom Ende der napoleoni-

schen Kriege bis 
zum Untergang 
der Wittelsbacher 
Monarchie: Die-
sen Marsch nach 
Motiven der Oper 
„Moses“ von Gio-
acchino Rossini ha-
be 1823 der preußi-
sche Kronprinz, der 
spätere Friedrich 
Wilhelm IV., aus 
München mitge-
bracht. „Der preu-

ßische Kronprinz war ja öfter mal 
in München zu Besuch und zur 
Brautschau und heiratete im Jah-
re 1823 Elisabeth Ludovika, die 
Tochter von König Maximilian I. 
von Bayern; und dies aus Liebe 
und nicht wegen der Staatsrä-
son, was damals sehr selten vor-
kam.“ Friedrich Wilhelm IV. ha-
be die Noten dieses Marsches 
mit nach Berlin genommen, und 
der Marsch sei sofort in die Preu-
ßische Sammlung der Parade-
märsche aufgenommen worden. 

Noch heute werde, obwohl die 
Zeit der Militärmusik eigentlich 
vorbei sei, der „Große Zapfen-
streich“ gespielt, dessen Varian-
te das „Bayerische Militärgebet“ 
nun in der Alfred-Kubin-Galerie 
erklang. Ursprünglich eine russi-
sche Erfindung, habe der „Große 
Zapfenstreich“ Aufnahme in alle 

deutschen Truppen gefunden. In 
Bayern werde anstelle des preu-
ßischen Zapfenstreich-Marsches 
der Bayerische Zapfenstreich-
Marsch gespielt und außer-
dem das „Militärgebet“ anstel-
le des Chorals „Ich bete an die 
Macht der Liebe“, der in anderen 
Bundesländern gespielt werde. 
Dieses „Bayerische Militärge-
bet“ stammt von Johann Kaspar 
Aiblinger, der 1779 im oberbay-
erischen Wasserburg am Inn ge-
boren wurde und 1867 in Mün-
chen starb.

„Wir widmen dieses ,Gedenk-
blatt‘ den Kriegsbeteiligten aller 
Nationen voller Dank für sieben 
Jahrzehnte Frieden bei uns“, lei-
tete Opschondek das letzte Kon-
zertstück ein: Das „Gedenkblatt 
für die Gefallenen“ stamme von 
Georg Fürst (*1870 Feuchtwan-
gen, † 1936 München), der im 
November 1911 die Leitung des 
Musikkorps des Infanterie-Leib-
regiments übernommen habe. 
Fürst komponierte während des 
Ersten Weltkrieges eine Vielzahl 
an Militärmärschen, von denen 
die meisten nach den Orten von 
Gefechten benannt sind, an de-
nen sein Regiment teilgenom-
men hatte. „Am Ende, nachdem 
tausende Soldaten in einem vor-
her verherrlichten Krieg den Tod 
gefunden hatten, schrieb Georg 
Fürst ein Stück, das eigentlich so 
gar nicht in sein sonstiges Säbel-
rassler-Repertoire paßte, ein ,Ge-
denkblatt für die Gefallenen‘“, 
schilderte Opschondek. 

Da das Publikum aber so be-
geistert applaudierte, gab es 
als Zugabe noch den „Von-der-
Tann-Marsch“ von Andreas Ha-
ger, den Regimentsmarsch des 
15. Infanterie-Regiments „König 
Friedrich August von Sachsen“ 
mit dem Friedensstandort Neu-
burg an der Donau. „Wie das 10. 
und das 13. machte das 15. Re-
giment am 2. August 1914 mobil 
und kam an der Westfront zum 
Einsatz, nach dem Waffenstill-
stand von Compiègne marschier-
te das Regiment – oder was da-
von übriggeblieben war – in die 
Heimat zurück und wurde am 15. 
Dezember 1918 aufgelöst“, be-
schrieb er das Schicksal vieler 
Regimenter und ihrer Kapellen. 
„Auch wenn die Militärmusik 

gewissermaßen mißbraucht wur-
de, hatte sie jedoch auch zumin-
dest in Friedenszeiten eine posi-
tive Resonanz. Die Regimenter 
freuten sich an ihrem Präsentier-
marsch und Parademarsch, heu-
te sagt man: die Musiker und ih-
re Musik sorgten für die nötige 
,Corporate Identity‘“, resümierte 
Opschondek nach dem großarti-
gen Konzert mit Märschen und 
Hymnen. 

Über die Geschichte der Mili-
tärmusik hatte man vor dem Mu-
sikteil in einem spannenden Vor-
trag schon viel erfahren: Elmar 
Walter referierte über Marsch-
musik und Militärkapellen und 
deren hohe Bedeutung auch für 
die Volksmusikgeschichte. Der 
SL-Förderpreisträger von 2014 
ist selbst ein brillanter Musiker, 
Dirigent und Leiter der Volksmu-
sikabteilung beim Bayerischen 
Landesverein für Heimatpflege. 
„Das Jahr 1918 war für die Blas-
musik wie für das Militär ein 
Wendepunkt“, so Walter. „Ohne 
die früheren Militärorchester wä-
re die heute blühende Blas- und 
Volksmusikszene von Amateu-
ren und Profis nicht zu denken.“ 

Der Referent ging auf die Ge-
schichte der Militärmusik in der 
k. u. k-Monarchie und Bayern 
ein: Die Militärkapellen hätten 
schon immer nicht nur bei Para-
den und Militärumzügen, son-
dern auch bei Stand- und Privat-
konzerten und in Lokalen, also in 
der Gesellschaft und Öffentlich-
keit, gespielt. 

In Österreich-Ungarn habe 
dann im Militärbereich der Musi-
ker Andreas Leonhardt, der 1800 
im böhmischen Asch zur Welt 
gekommen sei, ab 1850 als k. u. k. 
Armeekapellmeister das kom-
plette Militärmusikwesen der 
Monarchie reformiert. Leonhardt 
habe Märsche aufgeschrieben, 
das Programm vereinheitlicht 
und Militärkapellmeister einge-
setzt: „1918 hatte das Habsbur-
gerreich bei 200 Regimentern 212 
Militärkapellen; in Bayern waren 
es immerhin 60 Regimentskapel-
len“, so Walter. Davon seien im 
Jahr 1920 in Österreich noch et-
wa 20, in Bayern nur sieben ge-
blieben. Denn nach dem Ersten 
Weltkrieg hätten sich viele der 
Regimenter und damit ihre Ka-
pellen aufgelöst. „Die Musiker 
waren arbeitslos und die Noten 
auf dem Markt, was von da an zu 
lebhafter Kapell- und Musikver-
einsgründung und einem Auf-
schwung der zivilen Bläserals 
Kompositeur ensembles und der 
Volksmusik führte“, schloß Wal-
ter. 

Den Untergang der Regimen-
ter im Ersten Weltkrieg stell-
te Peter Ludewig auf dem Ge-
biet der Dichtung dar: Der Lite-
raturhistoriker zählte die Namen 
vieler Dichter auf, die am Ersten 
Weltkrieg teilnahmen. Er schil-
derte die anfängliche Begeiste-
rung mancher Literaten und die 
folgende Desillusionierung. Da-
zu stellte er auch neun zeitge-
nössische Dichter vor, von denen 
viele mitkämpften und -starben. 
Zunächst las Ludewig das begei-
sterte „Bekenntnis“ zum Welt-
krieg von Karl Bröger, dann die 
schon kritischere Darstellung in 
„Schlacht an der Marne“ vom Mi-
litärarzt Wilhelm Klemm und die 
expressionistische Version einer 
„Patrouille“ von August Stramm, 
der 1915 an der Ostfront fiel. Die 
Isonzoschlacht dokumentierten 
der Italiener Giuseppe Ungaret-
ti in „Soldaten“ und der jüdisch-
stämmige Mährer Hugo Sonnen-
schein in „Mach mich blind“. Der 
Ostfriese Hermann Plagge be-
schrieb die „Nacht im Granat-
feuer, der Niedersachse Alfred 
Vagts die „Wache in der erober-
ten Stadt und der Brite Wilfred 
Owen das sinnlose Opfer in „Dul-
ce et Decorum Est“. Das Schluß-
wort hatte der nordböhmische 
Dichter Fráňa Šrámek mit seinem 
Poem „Soldat im Feld“. 

Mit dem Konzertabend voll 
glühender Märsche und düsterer 
Verse wurde so angemessen an 
das Ende des Ersten Weltkriegs 
vor fast genau hundert Jahren er-
innert.� Susanne Habel

� Konzert im Sudetendeutschen Haus zum Gedenken an das Kriegsende 1918

Märsche, Hymnen und Poesie

Festredner Dr. Elmar Walter, Heimatpflegerin Dr. Zuzana Finger mit Andreas Schmalcz, Orchesterleiter Franz Zäch und Moderator Roland Opschondek.

Die „Zandter Blasmusik“ erhielt heuer den Heimatpreis Oberbayern vom Bayerischen Ministerpräsidenten Markus Söder und tritt jetzt im Sudetendeutschen Haus auf.� Bilder: Susanne Habel

Rezitator Peter Ludewig.


